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Michel Phönix .

Eine Erzählung .

Vom

Herausgeber .

Bart , ich glaube , wenn er am Sonntag raſirt war , hatte er am Montag ſchon

wieder ſeinen gehörigen Wochenbart . Ja , ich erinnere mich noch ſeines

Hochzeitstages , es war keine Muſik dabei und ſehr wenig Gefolge . Der

Michel ging neben ſeiner Braut einher , ſie war groß und ſtattlich , ſchön
aber nicht , und es ſah ſo aus , als wenn ſie ihn nur zur Begleitung mit⸗

genommen hätte , wie wenn man unterwegs zu einem Begegnenden ſagt :
Komm mit , ich mag nicht ſo allein gehen . Und neben der Braut ging
ihre Mutter , die alt ' Babi hat man ſie geheißen . Sie hatte ein halbes

Häuschen draußen im Hennebühl , in der Gaſſe noch abſeits ; der Weg
dahin war ſchmal und von zwei Hecken eingeſchloſſen .

Der Brautzug beſtand nur aus den Brautleuten , der Mutter , dem

Dorfſchützen und einer Schweſter der Babi aus Ahldorf mit ihrem Manne .
Als ſie nun vorüberzogen , den kleinen Hügel hinan nach der Kirche , da

ſchauten die Menſchen aus den Fenſtern , blieben auf den Gaſſen ſtehen
und winkten einander und ſprachen davon , wie wunderlich es wäre , daß

Menſchen in ſolcher Armuthei auch noch heirathen . Manche aber gaben
dem Michel doch Recht und ſagten , es ſei immer beſſer , ein Heimweſen zu

haben , als ſein Leben lang Knecht bleiben . Alle aber ſtaunten über ſeinen
Muth , daß er es wage , die Käthe zu heirathen und die alt ' Babi noch dazu .



Der Michel war beliebt im Dorfe , er war ein guter Tagelöhner , juſt

nicht von den flinkſten , aber er machte ſeine ehrliche Arbeit und war nicht

heikel im Eſſen ; er war Tag und Nacht zu haben für alle Dienſte , war

mit Allem zufrieden und kurz , was man ſo nennt , eine gute Haut .
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Hinter dem Brautzuge drein kamen noch einige alte Weiber in ihrem

Sonntagsſtaat , mit ihrem Gebetbuche . Sie laſſen ſich nicht gern irgend

eine Feierlichkeit im Dorfe entſchlüpfen , die ihnen Gelegenheit gibt , in

die Kirche zu gehen und ſich da etwas Orgel ſpielen zu laſſen und auch

zu beten ; da hat man doch im Tage etwas Beſonderes gehabt . Ueber⸗

müthige junge Mädchen riefen einander an und ermunterten ſich gegen⸗

ſeitig , vom Waſchkübel und der Hausarbeit hinweg , trotz des Werkeltags⸗

anzuges ſich in die Kirche zu ſchleichen und vom Empor aus zu ſehen ,

wie der Michel und die Käthe getraut werden . Die Sache ging aber

ganz gut von Statten , und als es wiederum läutete und die Vermählten

aus der Kirche kamen , da gingen da und dort Männer und Frauen auf

ſie zu und wünſchten ihnen Glück . Die Käthe gab nicht viel drauf und

die Babi noch weit weniger . Der Michel aber ſchmunzelte gar vergnüglich

und ſtreichelte ſein glattes Kinn . Es iſt das einzige Mal , daß ich ihn

ohne Wochenbart geſehen habe .

Das Hochzeitsmahl ſoll ſehr beſcheiden geweſen ſein .
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Was thut ' s ? Der Michel war verheirathet und hatte nun einen Haus⸗
ſtand ſo gut wie Andere .

Am Abend erzählte unſer Nachbar , der Schloſſer Blank , daß er auf
dem Wege nach Ahldorf den Michel getroffen habe , wie er am Morgen
ſeines Hochzeitstages Steine klopfte an der Straße , denn Michel war nicht

ganz ohne Amt und Würde , er war Stellvertreter des Wegknechtes , da

dieſer krank daniederlag .

Lange war von Michel gar keine Rede mehr , man ſah ihn manchmal
in ' s Feld fahren , oder heimkehren mit zwei Kühen , die an den Wagen
oder Pflug geſpannt waren ; eine Kuh gehörte ihm , die andere ſeinem

Hausgenoſſen , dem Korbmacher Heigele . Sie halfen einander gegenſeitig
aus , das Feld beſtellen , und was ſo der Arbeit mehr iſt .

So gingen Jahre vorüber . Dain einer Herbſtnacht ſchrie es durch
das Dorf : „ Feuer jo ! Feuer jo ! “ Ihr heutigen Tags könnt gar nicht
mehr wiſſen , wie gräßlich das damals klang , als noch nirgends eine ord —

nungsmäßige Feuerwehr eingerichtet war . Die Sturmglocke läutete , Fen⸗
ſter wurden aufgeriſſen , Menſchen eilten auf die Straße und fragten :
„ Wo brennt ' s ?“

„ Draußen im Hennebühl bei der alten Babi ! “
Die Spritze wurde herausgezogen , wir Kinder eilten auch mit auf

den Brandplatz , wir wurden fortgejagt , kamen aber bald wieder .

Unvergeßlich iſt mir der Anblick , wie abſeits unter dem Kirſchbaum ,
vom Feuer beſchienen , die alte Babi ſtand mit aufgelöſtem Haar , ſie hielt
ihre ſchwarze Katze auf dem Arm, und ihre Augen flimmerten und ſtarr⸗
ten in die lichterlohe Flamme hinein , und die Augen der Katze flimmerten
noch mehr .

„ Wo iſt der Michel 2“Phieß es.
„ Er hat die Kuh gerettet und iſt dabei durch einen herabfallenden

brennenden Balken verletzt worden , die ganze linke Wange ſoll ihm ver⸗
brannt ſein ! “

Jedermann bedauerte den Michel . Die Spritze ächzte, und der Schloſſer
Blank , der oben auf der Spritze ſaß und den Schlauch leitete , ſchrie ſich
heiſer . Aus den Nachbardörfern kamen auch die Spritzen herbei , aber ſie
kamen zu ſpät . Das ganze Haus mit Allem , was drin war , war vom
Feuer verzehrt .

Die Kuh war in des Rodelbauern Haus gebracht worden . Dort im
Stall war großes Gedränge , Alle wollten die Gerettete ſehen , als ob man
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noch nie eine Kuh geſehen hätte . Die Kuh brummte in ſich hinein , als

wollte ſie ſagen : Ihr einfältigen Menſchen , was habt Ihr an mir zu
ſehen ? Seht nach dem Michel !

Ja , der war ſchlimm anzuſchauen ; man erzählte ſich im Dorfe Grau⸗

ſenhaftes , wie er zugerichtet ſei ; man erzählte aber auch , daß er einen

ſchönen Spaß gemacht habe , denn als ihn der Chirurgus verband , ſagte
er zu dieſem : „ Für ' s Künftige kriegſt Du für ' s Raſiren nur einen halben

Kreuzer , denn auf der Seite da wächſt kein Bart mehr . “

Und ſo war ' s auch , der Michel behielt ſein Leben lang eine rothe

uß Brandnarbe , die faſt die ganze linke Wange bedeckte.

Nun aber hieß es : wie bauen wir das Haus wieder auf ? Denn



wenn man ' s nicht aufbaut , bekommt man das Geld nicht , mit dem es in

der Brandkaſſe verſichert iſt . Dazu hatte noch der Michel all ſeinen Haus⸗

rath verloren , für den er nichts bekommt , und der war eigentlich mehr

werth als das Haus ſelbſt . Jetzt erfuhr man auch , daß er einen heim⸗

lichen Schatz beſeſſen , ganze fünfzig Gulden , die man aber beim Weg⸗
räumen des Schuttes nicht fand . Der Michel behauptete , daß ſie einer der

Wegräumenden gefunden und für ſich behalten habe .
Die alte Babi wußte Rath , ſie brachte es beim Schultheißenamt und

beim Landgerichte dahin , daß Michel einen Brandbrief erhielt . So nannte

ſie den mit einem großen Amtsſiegel verſehenen Brief , der den Michel

ermächtigte , auf den Bettel zu gehen . Da ſtand ' s geſchrieben und unter⸗

ſiegelt , daß er ein braver und arbeitſamer Mann ſei und das Unglück ge⸗
habt habe , abzubrennen , und die Wohlthätigkeit der Menſchen wurde an⸗

gerufen , ihm wieder aufzuhelfen .

Unſer Knecht begegnete draußen im Weiherwald dem Michel , als er

zum erſten Mal mit dem Brandbrief in die Fremde ging . Er zeigte dem

Knecht den Brief und ſagte : „ Da ſoll ich nun betteln gehen , ſie will ' s

haben — Sie , das war nämlich die alt ' Babi — und ſie ſagt , ich wäre
der einfältigſte Tölpel , wenn ich' s nicht dahin bringe , daß wir das Sieben⸗



fache bekommen , was wir verloren haben . Sieh ' Dir dieſen Stock an “ ;

ſagte er dann zu unſerem Knechte , „weißt Du, was das iſt ?“

„ Ja , ein Schlehdorn . “

„Nein , ein Bettelſtab . Komm , Bettelſtab !“ ſagte er dann , ſteckte ſein

Zeugniß , das ſich in einem großen Umſchlage befand , wieder ein, drückte

mehrmals an die Bruſt , um ſich zu verſichern , daß er es noch bei ſich habe ,
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und trollte davon .

Der Michel kam lange nicht nach Hauſe , den ganzen Winter nicht ,

aber im Dorfe hieß es, er habe Geld geſchickt . Die alte Babi hatte Kaffee

und Zucker beim Krämer in der Stadt gekauft , ſie hatte es heimlich ge⸗

than , aber es war doch ruchbar geworden . Und die Käthe trug zu Weih⸗

nachten ein ſchönes neues Kleid . Sie hatten freilich die Kuh verkauft ,

aber es war doch ſicher , daß ſie noch heimliche Schätze haben mußten .

Man hatte ſchon das Heu eingethan , als der Michel wiederkam .

Er ſah ganz wohlgenährt aus , er kaufte dem Heigele ſeine Haushälfte ab,

und nun wurde zu bauen begonnen . Man kann nicht anders ſagen , der

Michel arbeitete rechtſchaffen mit ; er grub und ſchaufelte und fuhr mit

dem Schiebkarren hin und her , aber von dem, was ihm begegnet war ,

erzählte er nichts . Im Herbſt wurde das Häuschen gerichtet , weiter ſchien

es noch nicht zu reichen . Der Michel war wieder verſchwunden . Im

Amtsbezirk hielt er ſich gar nicht auf , er ging immer weiter hinaus , und

ſo kam er im anderen Jahre wieder . Das Haus wurde ausgebaut , neuer

Hausrath wurde angeſchafft , und man zog ein .

Der Michel , den man ſonſt immer zu aller Arbeit haben konnte ,

war jetzt nicht mehr ſo willig bei der Hand , und kaum waren die Blãätter

am Kirſchbaume vor dem Häuschen gelb , als der Michel wieder verſchwun⸗

den war .

Jetzt war ' s klar , der Michel war ein handwerksmäßiger Bettler ge⸗

worden , und man konnte es ihm auch nicht verübeln , daß er lieber draußen

als daheim war , wo er bei Frau und Schwiegermutter nicht viel gute

Tage hatte .
Wenn er heim kam, war er äußerſt beſcheiden , ging viel zur Kirche ,

arbeitete auch manchmal wieder an der Straße , aber er hielt ' s nie lange

dabei aus , und plötzlich war er wieder verſchwunden , Niemand wußte

wohin .

Unſer Knecht erzählte mir einmal , aber ganz im Geheimen , als ob

kein Menſch etwas davon ahnen dürfe : der Michel habe ihm vertraut ,



der Schlehdornſtock ſei wie behext , er habe keine Ruhe im Hauſe , und

wenn er längere Zeit in der Ecke geſtanden , da ſei es — er könne

drauf ſchwören , daß dies in Wahrheit der Fall ſei — da ſei es oft ge⸗
ſchehen , daß der Stock in der Nacht aufſtehe und ihn auf den Kopf und

auf die Hände ſchlage , und dann ſei es höchſte Zeit , daß er fort gehe, und
es ſei ſicher , daß er immer gute Ernte habe. Unſer Knecht fragte den

Michel , ob er nie nachgeforſcht habe , ob der Stock allein ihn ſchlage , ob

nicht vielleicht die alt ' Babi an einem Ende des Stockes hänge . Michel

kratzte ſich hinter den Ohren und erklärte , daß das nicht möglich ſei . Als

wenn aber von ganz Anderem die Rede geweſen wäre , ſetzte er ſchnell
hinzu : im Lande ſei es mit dem Bettelbrandeln nichts , da ſeien die Men⸗

ſchen ſo karg ; aber droben im Badiſchen , in der Schweiz , auf den ein⸗

zechten Höfen ſeien die Menſchen gar gut . Geld ſchenken ſie nicht gern ,
aber Erbſen , Bohnen , Mehl , Kartoffeln was man nur ſchleppen könne ,
und das mache er immer gut zu Geld . Da brauche ich nur meinen Brand⸗
brief mit dem rothen Siegel zu zeigen und zu ſagen : Ihr lieben Leute,
danket Gott , daß er Euch vor Feuerſchaden bewahrt ; ſeht mich an , mir
hat ' s mein Hab und Gut verbrannt , und ich muß betteln , und gebet nun
einen Gotteslohn , daß er Euch für ewige Zeit vor Feuer bewahre ! —
Kaum habe ich das geſagt , da ſind ſie Dir voll Mitleid , Männer , Weiber
und Kinder ; aber ich weiß nicht , was es iſt , ſie haben Alle ein grauſames
Bangen vor mir , beſonders wenn ich da auf die Narbe an meiner Wange
zeige, und über Nacht haben ſie mich nirgends gern , wenn ich ſage , daß
ich ein abgebrannter Menſch bin ; wo ich über Nacht bleiben will , fordere
ich meine Gabe immer erſt am anderen Tage .

So lebte nun der Michel viele Jahre . Wenn er heim kam — es war
kein wohliges Daheim —hatte er ' s in den erſten Tagen immer ganz gut ;
kaum aber war der zweite Sonntag vorüber , gab es keine gute Stunde
mehr , dafür aber umſo ſchlechteres Eſſen , und wenn er klagte , hieß es,
er ſei an Leckereien gewöhnt .

Darum ging er auch immer wieder gern in die Fremde .

Als die alte Babi ſtarb , vertraute er unſerem Knechte , daß er nun
ſein Bettelleben aufgeben wollte ; wenn er ſich ' s recht überlege , ſo habe
ihn eigenilich die alte Babi dazu verhext .

Aber das Sprüchwort muß wahr ſein : Wer einmal ein paar Schuhe
auf dem Bettelgang zerriſſen hat , der hat keine Ruhe mehr .

Kinder hatte der Michel nicht , und ſo wanderte er wieder fort . Die



Käthe gab ihm eine Strecke Wegs das Geleite , und auf dem Heimweg
ſammelte ſie Futter für ihre Kuh und ihre Ziege .

Manchmal kam der Michel auch den Sommer nicht nach Hauſe .
Man ſtaunte im Dorfe kaum mehr , wenn er wiederkam , die Wanderſchaft
des Michel erſchien als ein guter Nahrungszweig . Ja , es boten ſich ihm
Manche an, Kameradſchaft mit ihm zu machen , aber er nahm Niemand mit .

S
Es ſind wohl jetzt zwanzig Jahre her , da ſtanden Viele aus dem

Dorfe vor unſerem Hauſe , der Schloſſer Blank ſtand oben auf der Leiter

und nagelte eine kleine viereckige Blechtafel an den Balken unter dem

Mittelfenſter . Auf der Tafel war in Gold eine zackige Flamme abge⸗
bildet , draus ſchwang ſich ein goldener Vogel empor und drunter ſtand :

„Feuerverſicherungsgeſellſchaft Phönix “ .

„ Was iſt denn das ? Phönix ? “ fragten die Umſtehenden .
Der Schulmeiſter erklärte , daß er Agent der Geſellſchaft ſei , die

dieſen Namen führt . Phönix ſei nach der Sage der alten Aegypter ein



heiliger Vogel , der viele tauſend Jahre lebe, und es lebe immer nur einer ;
wenn er ſterben wolle , ſo verbrenne er ſich in einem Feuer von lauter

Myrrhen , und dann käme wieder ein junger Phönix heraus , der wieder

viele tauſend Jahre lebe. Der Schulmeiſter ſchärfte den Bauern ſehr ein⸗

dringlich ein , daß das nur eine Fabel ſei , aber man habe es als ein

ſchönes Sinnbild zu der guten Anſtalt gewählt , die dafür ſorge , daß der

Menſch mit ſeinem Hab und Gut unbeſchädigt aus dem Brandunglück her⸗

vorgeht . Undſo habe ſich die Geſellſchaft genannt , weil ſie einem Jeden

gegen mäßige Verſicherung den Schaden erſetze , der ihm durch Brand zu—

gefügt wird . Er knüpfte die Mahnung daran , daß ein Jeder in die Ver⸗

ſicherungsgeſellſchaft eintrete .

„ Da kommt unſer Phönix “ , hieß es plötzlich , und alle Blicke richteten
ſich nach dem oberen Dorfe , wo eben der Michel von der Wanderſchaft
heimkehrte .

Auch der Michel blieb bei der Gruppe ſtehen und fragte , was das

ſei. „ Das biſt Du“ , hieß es allgemein , „ Du biſt auch ſo ein Vogel
Phönix . Der Michel heißt Phönix . Willkommen , Phönix ! Guten Tag,
Phönix ! Wie geht Dir ' s , Phönix ? “

Von allen Seiten hagelte es Spott und Witz — und der Witz war

gar nicht feinkörnig — auf Michel herab . Niemand bot ihm eine Will⸗

kommshand , und jetzt zum erſten Mal ſah der Michel , daß er nicht wie

ehedem gering angeſehen im Dorfe war —er machte keinen weiteren An⸗

ſpruch — ſondern daß man ihn verachtete , und das hatte er doch nicht ge⸗
glaubt . Er ging weiter durch das Dorf und trug den Stock hoch, als
wollte er Jeden , der noch ein Wort gegen ihn wagte , damit züchtigen .
Aber es kümmerte ſich weiter Niemand um ihn , und ſo ſenkte er den
Bettelſtock wieder zur Erde . Zu Hauſe ſagte ihm die WW „ Du haſt
wol ſchon etwas draußen gegeſſen ? Ich habe nicht gewußt , daß Du heute
kommſt , ich hab nichts . “

Michel nickte , er hatte freilich Hunger gehabt , aber er war ihm jetzt
vergangen .

Als er am anderen Morgen vor ſein Haus trat , ſah er, wie überall
an Thüre , 8 und Balken mit Kreide angeſchrieben war :
„ Phönix “

Michel war voll Wuth , er nahm ſeinen Stock und wollte ſogleich
wieder in die Fremde . Er ging auch davon , aber draußen im Weiher⸗
wald an der Hecke, wo er vor Jahren den Stock geſchnitten , ſtand er



unverſehens ſtill und lächelte vor ſich hin . Dann plötzlich wendete er ſich,
wie wenn ihn Jemand umgedreht hätte , und ging wieder in ' s Dorf zurück ,

wegs zum Schulmeiſter .
ie heißen mich den Phönix “ , ſagte er zum Lehrer .

as iſt gerade keine Schande . “
ie meinen ' s aber ſo , und ſie können Recht haben . Jetzt , Herr

Lehrer , ich habe fragen wollen , ob ich auch ſo eine Tafel haben und auch
in die Geſellſchaft eintreten kann . “

„ Warum nicht ?“

„ Warum nicht ? Weil , weil —“ es wurde dem Michel ſchwer , ſeinen

Grund herauszubringen , er konnte nicht ſagen , wie verachtet er ſich fühlte ;
endlich ſagte er : „ Ich möchte nicht , daß die Geſellſchaft in Unehre kommt ,

wenn ich auch dabei bin . “

Der Lehrer erklärte ihm , daß das nicht der Fall ſei ; er zeigte ihm
eine große Kiſte mit den Blechtafeln , und der Michel ſagte : „ Ja , ja, wer

dieſe alle anheften könnte , der hätte was gethan in der Welt . “

Da die Schulmeiſterin in die Stube kam , bat der Michel den Lehrer ,

mit ihm in ein anderes Zimmer zu gehen ; dort ſprach er lange , und er

muß Gutes geſprochen haben , denn der Lehrer gab ihm das Geleite bis

vor das Haus und reichte ihm draußen noch einmal die Hand .

„ Ja , ja , ſie ſollen mich nur Michel Phönix heißen “ , ſagte er leiſe

zum Lehrer , „das iſt gut , das ſoll eine Ehre werden . “ Er ging durch

das Dorf und lächelte immer vor ſich hin und lächelte alle Begeg —
nenden an.

Michel war der Zweite im Dorfe , der in die Feuerverſicherung ein⸗

trat , auch an ſein Haus wurde die Tafel angenagelt .
Er blieb nun im Dorfe , und als die Blätter an den Bäumen gelb

wurden , fragten ihn die Leute : „Gehſt Du denn nicht mehr fort ?“

„ Ich kann gehen und bleiben , wie ich will “, entgegnete der Michel .
Aber viel war er beim Schulmeiſter , und die Leute ſagten , er lerne auf ' s

Neue Leſen und Schreiben .
Seit Jahren hatte Michel keinen Schnee im Dorfe gefehen , aber in

dieſem Jahre , als der erſte Schnee fiel , läutete es wieder von der Kirche ,

und der Michel ging wieder den Berg hinan , auf dem die Kirche ſtand ,

aber Käthe ging nicht mit ihm , ſie wurde vorausgetragen und nicht weit

von ihrer Mutter begraben . Michel war nun einſam , und er blieb allein

in ſeinem Hauſe . Die Leute ſagten , er werde ſich auf ſein Alter noch

8

0

9

5—gera d



gute Tage machen und ſich, da er wohlhabend war , eine junge Frau holen
und ſich pflegen laſſen . Davon war aber bei ihm kein Gedanke .

Es war kurz vor Neujahr ,
da ſtand der Michel in der

Küche am Herd . Er ſchaute

ſich ſcheu um, dann nahm er
den vergriffenen und vielbe⸗

klebten Brandbrief aus der

Taſche und legte ihn auf das

Feuer . Er ſah zu, wie das

große Sigel zuerſt Blaſen zog
und dann zerſchmolz . Mit hef⸗

tiger Anſtrengung faßte er

dann den Stock , brach ihn
überm Knie entzwei , legte die

J Stücke auf das Feuer , blies
W 5 in die Flammen und ſchrie :

„Fort , Bettel ! Feuer , biſt todt , todt ! “ Die Brandnarbe an der linken

Wange glühte , aber immer mehr blies der Michel in das Feuer , er ſtand
dabei , bis Brief und Stock zu Aſche verbrannt waren .

Es war im vergangenen Jahre , da traf ich in einſamem Wirths⸗
hauſe des oberen Gebirges eine große Verſammlung von Landbewohnern .
Hinter dem Tiſche ſaß ein altes Männchen und hatte Dutzende von ſchim—⸗
mernden Blechtafeln vor ſich ausgelegt . „ Ihr lieben Leute “, predigte er,
und obgleich man wohl merkte , daß er das ſchon oft vorgebracht , hatten
ſeine Worte doch einen eigenen bewegten Ton , „ Ihr lieben Leute ! Es
iſt eine große Sache in die Welt gekommen , eine ſchöne , eine gute , eine
brave und eine ehrliche ; alle guten Worte paſſen darauf . Das Beſte auf
der Welt und das Schönſte iſt das Feuer , aber auch das Schlimmſte und
das Häßlichſte auf der Welt iſt das Feuer . Jetzt haben ſich die Menſchen
zuſammengethan und ſagen : was es Böſes thut , wollen wir auslöſchen ,
und wer das nicht hören will , und wer dem nicht nachfolgen will , mit
dem ſoll man kein Mitleiden mehr haben , und man ſoll ihm keine Gabe
geben , wenn er in ' s Unglück geräth . Warum hat er nicht in guten Tagen
vorgeſorgt , in ruhigen ? O, Ihr lieben Leute ! Viele von Euch haben mir



Gutes gethan und kennen mich von ehedem . Und jetzt möchte ich Euch
was Gutes thun . Seht mich an , mein Backen iſt verbrannt vom Feuer ,
aber in meiner Seele iſt noch mehr verbrannt , ich bin ein Brandbettler

geworden . Wenn ich Euch erzählen wollte , wie ſchwer und wie elend das

iſt , bis morgen früh wär ' ich nicht fertig . Drum , wer das rechte Her
hat und den rechten Verſtand , der thut jetzt dazu und tritt mit ein in die

Genoſſenſchaft . Da haben die Menſchen etwas erfunden , was man ſich
nicht hätte denken können , das kann grauſam ſchaden , und dagegen muß
man helfen . Seht , da ſtehen die Zündhölschen . Es iſt mir recht , daß

Ihr lacht . Ihr wißt , wie ſchnell das eine Flamme gibt , aber dagegen
hat man ein Heilmittel finden müſſen , und das iſt mein Löſchblech , die

Feuerverſicherung .

Saget nicht , daß dadurch mehr Brandſtiftungen kommen ; da leſt ,

da werdet Ihr Alles ſehen , nehmt ' s mit heim , glaubet mir , es thut

Euch gut und Euren Kindern ; ich bleibe noch mehrere Tage in der Ge⸗

gend , und morgen gehe ich von Haus zu Haus , undda bringe ich die

Täfelchen mit , und wer will , dem nagle ich ' s gleich feſt . Seht ! Das ſind

gute Nägel , die halten brav . Und ſie heißen mich den Phönir , und ich
bin ' s gern . “ Er vertheilte Zettel und Schriften an alle Anweſenden ,

worauf das Nähere zu leſen war .

5 ſprach und that das Männchen . Mir war ſofort eine Erinnerung

aufgetaucht , und die Brandwunde machte ihn ja kenntlich : das iſt der

Phönix aus meinem Geburtsdorfe . Aber es erſchien mir kaum

möglich , daß das Männchen ſo redefertig geworden ſei . Ohne von ſeinem

Stuhl aufzuſtehen , ſagte er zu mir herüber , da ich an einem anderen

Tiſche ſaß : „ Ich rede nichts gegen andere Geſellſchaften , die ſind auch

gut , und wer da eintritt , thut eben ſo recht . Sind Sie vielleicht auch

ein Agent ? “ ſagte er aufſtehend und an meinen Tiſch tretend .

Ich verneinte und ſagte ihm , daß ich ihn wohl kenne , ich erinnere

mich ſeiner Hochzeit und ſeines Hausbrandes .
Er war nun ganz glückſelig , ein Ortskind in der Fremde zu treffen

und wir ſaßen wohlgemuth beiſammen . Ich mußte mit ihm auf die Ge⸗

ſundheit unſeres Knechtes anſtoßen , der doch ſchon lange geſtorben war .

Und immer auf ' s Neue ſagte er : „ Sehen Sie , ich bin jetzt ſiebzig Jahre

alt , ich habe mein Leben im Elend verbracht . Warum iſt das nicht früher

eingerichtet worden ? Und ich verſtehe nicht , warum die Regierungen das

Hauſiren in dieſer Sache nicht erlauben wollen . Ich muß das Gute

Auerbach , Volkskalender. 4
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hehlings thun und jede Minute gewärtig ſein , daß mich ein Landjäger

in ' s Gefängniß führt . Und es iſt doch ſo. Man muß den Leuten in' s

Haus kommen , denn nach einer guten Sache ausgehen , das thun die

Wenigſten . “
Er erzählte mir , daß er über tauſend Täfelchen angeſchlagen , und er

hoffe es noch zu zehntauſend zu bringen , wenn ihm Gott noch fünf Jahre
Leben ſchenke.

Wir ſaßen noch lange beiſammen und er
erzühlte

mir viel . Als ich am

anderen Morgen vor das Wirthshaus trat , ſtand der Michel oben auf der

Leiter und nagelte eine Tofel an ' s Wirthshaus .

„Euch iſt

ich hinauf .

s wohl da oben ? “ rief

„ O wie wohl ! Das iſt meine Leiter,

auf der ich in den Himmel hinauf

ſteige und den Menſchen das Leben

ſicher machen helfe . Und ich bekomme

jetzt noch was Neues dazu . Die

Rinderpeſt iſt eine gute Sache ? “

„ Die Rinderpeſt gut ? “

„ Ich mein ' nicht ſo , ich meine es

anders . Nächſtens hauſire ich auch für
die Viehverſicherung , und jetzt ſind die

Menſchen eher dazu zu bringen . “
Der Michel wandert noch 9 de

Lande , und wohl denen , die ihr Haus
erſt damit feſtfugen , daß ſie es mit der Tafel ſchmücken , ſei es in dieſer ,
ſei es in jener Geſellſchaft .
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